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»Histrion véridique, je le fus de moi-même! 
de celui que nul n’atteint en soi, excepté à des 
moments de foudre et alors...«

»Ein wahrhafter Mime bin ich gewesen, 
ein Mime meiner selbst! Eines Selbst, 
zu dem keiner in sich vordringt, es sei denn 
in Augenblicken, da Blitze zucken ...«

Stéphane Mallarmé im Nachruf auf den 
Dichter-Freund Villiers de l’Isle-Adam1

»iMMer DaS GanZe vor auGen …«

Beethoven – Sinfoniker 
par excellence

Blitze zucken in der Sinfonik Beethovens allenthalben: Sie erleuchten
etwas, von dem der Komponist vorher bestenfalls ahnt, dass er es in
sich trägt, das jedoch mit Macht aus ihm herausdrängt. Die Jahre von
1800 bis 1824 sind in keinem Geschichtsbuch als besondere Epoche
ausgewiesen, markieren jedoch innerhalb der musikalischen Kunst
einen herausragenden Zeitraum: Sie stehen für jene Ideen-Welt, die
Beethoven mit seiner Sinfonik für sich und andere zu schaffen vermag.

Vielleicht hat schon er selbst in geschichtlichen Dimensionen ge-
dacht, als er, fast dreißigjährig, seine Erste der Öffentlichkeit ausge-
rechnet im April 1800 vorstellte – also zu Beginn jenes neuen Jahr-
hunderts, von dem Wolfgang Robert Griepenkerl in seiner 1838
erschienenen Novelle Das Musikfest oder die Beethovener angesichts
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einer markanten Stelle aus der Eroica (Kopfsatz, Takt 248 ff.)
schwärmte: »36 Takte Neunzehntes Jahrhundert. [...] Es ist nicht
möglich, das Mächtige dieser Stelle [allein nach dem Klavierauszug]
auch nur zu ahnen. Was ist doch Instrumentalmusik!«2 Jedenfalls
beginnt mit Beethovens Erster eine neue Epoche in der Geschichte
der Sinfonie, wenn nicht in der Geschichte der Klassischen Musik
schlechthin; und es lohnt, ein wenig über die Voraussetzungen die-
ses Epochenumbruchs nachzudenken. 

Für das Verständnis Beethovenscher Kunst sind vor diesem ge-
schichtlichen Horizont zwei Strömungen von eminenter Bedeu-
tung, die der Historiker gemeinhin als eine Abfolge zweier Epochen
zu begreifen versucht, die jedoch (nicht nur) in diesem Falle in -
einanderfließen: Aufklärung und Romantik. Zu den Ideen der Auf-
klärung gehört, dass der Einzelmensch seine eigene Würde, aber
auch seine Verantwortung für das große Ganze entdeckt. Die bis
dahin maßgebliche, christlich grundierte Devise hatte gelautet: ›Gott
ist groß, der Mensch ist klein; wo es große Menschen gibt, handelt
es sich um die in göttlichem Auftrag handelnden Herrscher und
ihre Statthalter.‹ In diesem Sinne hat Johann Sebastian Bach eine
Kantate auf die sächsische Kurfürstenfamilie komponiert, die mit
den Worten beginnt: »Willkommen, ihr herrschenden Götter der
Erden«. Natürlich hat es schon immer Sinn für genuin menschliche,
speziell geistige und künstlerische Größe gegeben, doch das war ein
Nebenschauplatz. Im Zuge der Aufklärung soll daraus ein Haupt-
schauplatz werden. Demgemäß lautet die neue Devise: ›Jeder ver-
nunftbegabte Mensch kann die Gesellschaft weiterbringen; und wer
Genie hat, kann die Welt aus den Angeln heben!‹

Dieser Devise stellen die Romantiker ihre Erfahrung entgegen,
dass das Genie beständig an seine Grenzen stößt, indem allen Höhen-
flügen eine schnöde Alltagsrealität entgegensteht. Beethoven bringt
diese Widersprüchlichkeit auf den Punkt: Die Siege, die seine Sinfonik
feiert, sind hart errungen oder gar mit Mitteln herbeigezaubert, wel-
che nur die musikalische Kunst kennt – besonders die eigene.

8 Beethoven – Sinfoniker par excellence
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